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Apothekerin hilft den
Erdbebenopfern

LEUTE

Es ist ruhiger geworden um
Haiti. Als vor vier Wochen die
Erde bebte, setzte eine sponta-
ne Welle der Hilfsbereitschaft
ein. Langsam ist das Interesse
verebbt. Aber Hilfe ist immer
noch nötig, hat zum Beispiel
die EssenerApothekerin Petra
Lange festgestellt, die mit der
Organisation „Apotheker
ohneGrenzen“ vorOrt ist.Die
Hilfe der Organisation ist
wichtig bei derNachsorgeope-
rierter Erdbebenopfer, der
Koordinierung der Arzneimit-
telbestände verschiedener
Hilfsorganisationen und beim
Wiederaufbau haitianischer
Gesundheitsstationen.
Petra Lange hat sich einen

Eindruck vonder Lage vorOrt
schaffen können: „Wir haben
hier einige Emergency Health
Kits (Notfall-Pakete) zur Ver-
fügung. Darüber hinaus vari-
iert der Bestand an Arzneimit-
teln stark, manches ist im
Überfluss vorhanden, fürman-
ches besteht ein riesiger
Bedarf.“ Sie ist in ihrer Arbeit
nicht an einen Ort gebunden:
„Die Außenstellen in Cité
Soleil, Delmas und Christroi
habe ich besucht. Eines mei-
ner Ziele für die nächsten
Wochen ist Inventur und Stan-
dardisierung, damit die Ärzte
wissen, womit sie rechnen
können.“ Ein Problem: Para-
cetamoltabletten gibt es im
Überfluss, Antibiotika in Form
von Säften für Kinder nicht.

TIERE IN NOT

Die zweijährige Freigänger--
KatzeGladyswurde von ihren
Besitzern einfach draußen
zurückgelassen, als diese
umzogen. Nun wartet sie
schon seit Mitte Dezember im
Tierheim auf ein neues Zuhau-
se. Gladys ist sehr zutraulich
und spielt und schmust mit
ihrenMenschen.Aber sie zeigt
auch an, wenn sie genug hat
undzickt dann schonmal rum,
wenn man nicht darauf ein-
geht. Auf Artgenossen reagiert
sie neutral. Interessenten kön-
nen sich im Tierheim unter
~32 62 62 melden.

Foto: Caroline Seidel

WIR GRATULIEREN

Katharina Nautsch, Altenes-
sen (100 Jahre); Charlotte
Stein, Kray (97 Jahre); Regina
Walenzki, Borbeck (96 Jahre);
Elli Kaun, Vogelheim (95 Jah-
re); Hildegard Rupp, Haar-
zopf (95 Jahre); Heinz Schnei-
der, Fulerum (95 Jahre); Brun-
hilde Vacilotto, Kettwig (95
Jahre); Antonie Nolda, Haar-
zopf (94 Jahre); Ursula Kes-
ting, Altenessen (91 Jahre);
Ursula Möller, Werden (90
Jahre).

102 Jahre alt wird am heutigen
Donnerstag Paul Kolaczek aus
Kupferdreh. Fotos: Hans Hartwig

Diamantene Hochzeit feiern am
heutigen Donnerstag Waltraud
und Karl-Heinz Schweitzer aus
Holsterhausen.

ESSENER STRASSE

Die Straße Feldhausaue in
Stoppenberg erhielt ihren
Namen 1999. Dieser Bezeich-
nung im Neubaugebiet Groß-
westerkamp/Erlenkampsweg
war ein Wettbewerb mit Bür-
gerbeteiligung vorausgegan-
gen. Es gab eine große Reso-
nanz mit 310 Namensvor-
schlägen für zwei Straßen.
Bezirksvorsteher Friedhelm
Balke berichtete seinerzeit:
„Da wo jetzt die Feldhausaue
hinkommt, befand sich
ursprünglich das Grundstück
desBauernFeldhaus.Denaus-
gewählten Namen hatten
Gabriele und Günter Graw
vorgeschlagen: „Als Kinder
haben wir immer die Abkür-
zung über Bauer Feldhaus’
Feld genommen.“

Christina Wandt

Wohl nie in ihrem Leben wird
Birte Bonmann so glücklich
gewesen sein, ihren Sohn zu
sehen, wie bei seiner Ankunft
in Frankfurt an diesem Mon-
tag. „Dabei sah er seltsam aus
in Shorts, Sweatshirt sowie
Schlappen aus dem Hotel, als
einziges Gepäckstück hatte er
eine orangene Schwimmweste
über dem Arm.” Ein Schiffs-
brüchiger am Flughafen.
Der 18-Jährige hat nur geret-

tet, was er am Leibe trug, und
die Schwimmweste hat ihn
gerettet; darum hat er sie mit-
gebracht in sein Elternhaus in
Bredeney, wo er uns jetzt vom
Untergang des kanadischen
Schulschiffes „Concordia” vor
der Küste Brasiliens am Mitt-
woch vergangener Woche
erzählte (wir berichteten). Die
See war unruhig an diesem
Vormittag, die 64 Menschen
an Bord waren es nicht. Dabei
hatten Mannschaft, Schüler
und Lehrer die dunklen Wol-
ken längst gesehen. „Wir dach-
ten, das ist wieder so ein
,squall’ - kein Problem also”,
erzählt Maximilian Bonmann.
Auch ein solcher „squall” ist

eine ordentliche Sturmböe,
aber in der Region nichts
Ungewöhnliches. Die Sturm-
segel waren gesetzt, die Schü-
ler saßen im Klassenraum.
„Auf einmal war da Wasser

vor den Fenstern, und dann
ging der Alarm los”, erzählt
Maximilian. Das ist ein
unspektakulärer Satz, aber er
umreißt die Katastrophe: Das
Schiff war in eine Schieflage
geraten, in die es nie hätte
geraten dürfen. Ein tückischer
Fallwind hatte es von oben
ergriffen und mit Wucht zur
Seite gedrückt, binnen Minu-
ten liefen die Segel voll Was-
ser, die „Concordia” begann
zu sinken.
Maximilian ist kein reißeri-

scher Erzähler, er geizt mit
Superlativen, und er wurde
auch in dieser Situation ganz
ruhig. Er erinnerte sich an die
vielen Rettungsübungen, an
eingeübte Handgriffe ebenso
wie an die Lage der Notaus-
gänge. „Einige Mädchen
saßen weinend und gelähmt

im Klassenraum, sie standen
unter Schock. Wir mussten sie
schnell rausbringen.”
Dabei schlingerte das Schiff

inWind undWellen, lief voller
Wasser, an Deck verfing man
sich in Seilen. Trotzdem sei
keine Panik ausgebrochen:
„Niemand schrie, niemand
rastete aus. Wer keinen Tro-
ckenanzug bekam, der nahm
eine Schwimmweste.” Maxi-
milian saß in einem Beiboot
am Heck des Schiffes, reichte
einige Mitschüler gleichsam
auf die Schwimminseln, bevor
er sich selbst auf eine der vier
Inseln rettete.
Höchstens 20Minuten habe

die Rettung gedauert, schätzt
Maximilian. Jedenfalls keine
Sekunde zu lang, bald darauf
sank die „Concordia“, die für
Maximilian wie ein Freund
war. „Aber wir leben. Alles
andere, auch der Verlust unse-
rer persönlichen Sachen, ist
nicht mal zweitrangig.”
41 Stunden lang trieben drei

der Rettungsinseln mit einan-
der vertäut über den Atlantik,
„eine vierte war abgetrieben
worden”, berichtet Maximi-
lian. Es waren 41 Stunden in
Enge und Ungewissheit, hung-
rig unddurstig, amAnfang see-
krank und am Ende verzwei-

felt. DerAtlantikwarweiter so
unruhig, dass das Erbrechen
schneller kam, als die Pillen
gegen Seekrankheit wirken
konnten. „Nicht jeder schaffte
es, sich ins Meer zu überge-
ben.” Und nicht jeder wagte
sich ins Meer, um es als Toilet-
te zu nutzen. „Wir saßen in
einer Brühe”, sagt Maximilian
lakonisch. Immerhin sei das
Salzwasser, dass sie perma-
nent aus den Inseln schöpfen
mussten, recht warm gewesen.
„Nur der Durst war schreck-

lich.” In den ersten zwölf Stun-

den hätten sie das knappe
Trinkwasser nicht angerührt,
dannhabe es fünfMilliliter pro
Stunde gegeben. Erst nach 24
Stunden griffen sie zu den
Energy-Riegeln. Sie hielten
nach Schiffen Ausschau, ver-
suchten, sich mit Liedern und
Witzen abzulenken. Doch
irgendwann habe sich jeder
gefragt: „Warum sucht uns nie-
mand?”Schließlichwar schon
zum Zeitpunkt des Unter-
gangs, amMittwoch um 14.30

Uhr, der erste automatische
Notruf abgesetzt worden.
„Irgendwann glaubt niemand
mehr an die Rettung . und nie-
mand wagt, das auszuspre-
chen.” Hoffnung hätten sie
erst wieder geschöpft, als nach
31 Stunden endlich ein Flug-
zeug über ihnen kreiste.
Zwarhatten sie danocheine

„trostlos-dunkle Nacht“ vor
sich, doch am nächsten Tag
nahte ein japanischer Frach-
ter.Der „schlimmsteMoment”
sei für ihn dann gewesen, als
der erste Rettungsversuch in
der rauen See abgebrochen
werden musste. „Das war
hart!“ Da fielen dem völlig
Erschöpften auch erstmals die
Augen zu.
Stunden später glückte der

zweite Rettungsversuch. „Als
ich an Bord war, konnte ich
nicht mehr laufen, aber ich
war so erleichtert wie noch nie
im Leben.” Rührend habe sie
die Crew mit Wasser, Tee und
Hühnersuppe versorgt, ihnen
Duschen, Decken und Klei-
dung zur Verfügung gestellt.
Vollends aufatmen konnten
die 44 Geretteten aber erst, als
sie hörten, dass auch die 20
Insassen der anderen Ret-
tungsinsel überlebt hatten.
„Am Samstag sahen wir uns

alle in Rio wieder, da flossen
die Tränen - und einige Kame-
rateams hielten drauf.“Darum
hätten sie sich im Hotel ver-
barrikadiert und erstmal ihre
Familien angerufen.
Die hatten erst Freitagmor-

gen von dem Unglück erfah-
ren und mussten sieben Stun-
den bis zur erlösenden Nach-
richt warten. „Schlimme Stun-
den, aber irgendwie spürte ich,
dass mein Sohn lebt“, sagt Bir-
te Bonmann. Maximilian
selbst wirkt erstaunlich ruhig,
doch vor dem Einschlafen

kämen die Erinnerungen
zurück. So gern er bei seinen
Eltern und seinen Brüdern sei,
er freue sich auchauf dieRück-
kehr an seine Schule in Kana-
da am 7. März. „Meine Mit-
schüler haben das allesmitmir
durchgemacht.“ Nach dem
Highschool-Abschluss im Juni
möchte er übrigensNautik stu-
dieren: Und sollte er eines
Tages Kapitänwerden, könnte
die schreckliche zu einer wert-
vollen Erfahrung werden.

41 Stunden zwischen Leben und Tod
Maximilian Bonmann (18) berichtet vom Untergang der „Concordia“ - und von seinem Wunsch, Kapitän zu werden

Zurück in seinem Elternhaus in Bredeney, berichtet Max Bonmann vom Untergang der „Concordia“. Foto: Stefan Arend

Im Mast der „Condordia“: An Bord des Segelschiffes hat Max Bon-
mann gelernt, gelebt und gearbeitet. Foto: privat

Die fröhliche Schüler-Crew (hier auf einem Bild von 2009) hat sich in
höchster Not als ruhig und routiniert bewährt. Foto: privat

Wer die kanadische Schule
„West Island College Interna-
tional - Class Afloat“ besucht,
der wird im Wechsel an Land
in Nova Scotia (Kanada) und
auf einem Segelschiff unter-
richtet. Maximilian Bonmann
hatte schon im vergangenen
Jahr ein Semester an Bord
der „Concordia“ verlebt, dort
gelernt und gearbeitet. Sei-
nen Highschool-Abschluss
wird er nun im kanadischen
Lunenburg machen.

HINTERGRUND

Unterricht an Bord

»Zwölf Stunden
tranken wir gar nichts,

dann gab es fünf
Milliliter pro Stunde.«

»Einige Mädchen
saßen weinend und
wie gelähmt im
Klassenraum.«

Auf die Leiharbeit-Kritik von
NRW-Arbeitsminister Karl-Jo-
sef Laumann bei seinem
Besuch des Uniklinikums
reagiert derEssenerUnterneh-
mensverband (EUV).
„Leider lassen der Arbeits-

minister wie auch dieGewerk-
schaften wichtige Fakten über
die Leiharbeit oder Zeitarbeit
außerAcht. Inderöffentlichen
Diskussion vermissen wir die
positiven Aspekte, die Leih-
arbeit sowohl für Arbeitgeber,
als auch für Arbeitnehmer bie-

tet“, kommentiert EUV-
Hauptgeschäftsführer Ulrich
Kanders. Den Vorwurf des
Lohndumpings in der Zeit-
arbeitsbranche sieht er nicht
als gerechtfertigt an: „Zeit-
arbeitsfirmen schaffen voll-
wertige und sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitsplätze.
Zudemsinddie Tarifwerke der
Zeitarbeit unter Beteiligung
der Gewerkschaften geschlos-
senworden.DieGewerkschaf-
ten waren somit ebenso an der
Aushandlung des Lohn-

niveaus für Leiharbeiter betei-
ligt wie die Arbeitgeberseite.“
Auch für Zeitarbeitnehmer
gälten die Bestimmungen des
Teilzeit- und Befristungsgeset-
zes sowie der Kündigungs-
schutzgesetze – ohne wenn
und aber. Laut Gesetz müsse
ein Zeitarbeitsunternehmen,
das keinen Tarifvertrag
anwende, den Beschäftigten
den gleichen Lohn zahlen wie
der Stammbelegschaft. Nichts
anderes gelte auch für kon-
zerninterne Personaldienst-

leister, wie z.B. die PSG des
Uniklinikums: „Zu den tarifli-
chen Vereinbarungen gehör-
ten auch Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld. Die Mitarbeiter
der PSG profitierten von den
sozialen Einrichtungen des
Universitätsklinikums, z.B.
der Kantine, der Apotheke,
des Mitarbeiterservicebüros,
sie könnendasFirmenticket in
Anspruch nehmen, ebenso
wie Fortbildungsmöglichkei-
ten.
„Zeitarbeit eröffnet Arbeit-

nehmern die Chance zur Qua-
lifizierung durch Beschäfti-
gung und leistet damit einen
wichtigen Beitrag zur Integra-
tion in denArbeitsmarkt, gera-
de für Geringqualifizierte und
Langzeitarbeitslose“, so
Ulrich Kanders. Die Zeit-
arbeitsbranche stellt einen
nicht zu vernachlässigenden
Beschäftigungsfaktor dar.
„Die Branche erfüllt eine
wichtige Brückenfunktion in
Beschäftigung außerhalb der
Zeitarbeit“, so Kandersweiter.

„Zeitarbeit erfüllt eine wichtige Brückenfunktion“
Essener Unternehmensverband reagiert auf die Kritik von NRW-Arbeitsminister Laumann am Uniklinikum

»Das Warten war
schlimm, aber ich
spürte, dass mein

Sohn lebt.«

Schiedsmann
Dorighi gestorben
Der Frintroper Schiedsmann
Carlo Dorighi ist tot. Das teilt
die Bezirksvereinigung Essen
im Bund deutscher Schieds-
männer mit. Dorighi war ihr
langjähriger Vorsitzender. Er
starb mit 71 Jahren nach
schwerer Krankheit. Dorighi
war seit 1971Schiedsmann, ab
1998 der Vorsitzende der
Bezirksvereinigung. Dorighi
nahm rege am öffentlichen
Leben teil - er war Mitglied
beim Turnerbund Frintrop,
den Gewerkschaften DAG
und IGMetall, SPDundKAB.
Stark engagierte er sich auch
in der Frintroper Kirchenge-
meinde St. Josef.
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